
fahren Berlin, und erklärt, zur Wahrheit ermahnt, fol
gendes:
Ich habe meine Landwirtschaft im Herbst 1953 von 
meinen Eltern übernommen. Sie bestand aus 14 V2 ha 
eigenem Land und ebensoviel Pachtland. Etwa 12 ha 
waren Ackerfläche, der Rest Wiesen und Weiden. Der 
Viehbesatz betrug durchschnittlich 21 Stück Rindvieh, 
5 Schafe, 11 Schweine, 2 Pferde und Kleinvieh. Meine 
Wirtschaft war mit allen landwirtschaftlichen Geräten 
und Maschinen gut ausgestattet. Ich hatte auch eine 
Melkanlage. Sollrückstände haben nicht bestanden. Ich 
habe im Gegenteil mein Soll vorfristig erfüllt.
Neben der Landwirtschaft besaß ich noch einen Fuhr- 
betrieb mit einer Zugmaschine und zwei Anhängern.
Schon seit langer Zeit wurde ich immer wieder ge
drängt, eine LPG zu gründen, weil im Orte noch keine 
bestand. Auch im Fuhrbetrieb wurden mir Schwierig
keiten gemacht, indem versucht wurde, mir die Vieh
transporte wegzunehmen, die ausschließlich ich für die 
Bauern meines Ortes durchführte. Damit hatten sie je
doch keinen Erfolg, weil sie von den Bauern abgewie
sen wurden und zum Teil nicht einmal Fahrzeuge für 
die Transporte zur Verfügung hatten. Auf der anderen 
Seite wurde ich bei verschiedenen Gelegenheiten sogar 
gedrängt, Transporte zu übernehmen, wie z. B. Koh
lenfuhren für die Seefahrtschule und Kiesfuhren.
Im Herbst vergangenen Jahres setzte eine verstärkte 
Werbung für die LPG ein. Alle paar Tage kamen Wer
ber in den Ort und suchten die einzelnen Bauern auf, 
um sie zum Eintritt in die LPG zu überreden. Obwohl 
die Besuche sich in immer kürzeren Abständen wieder
holten, hat sich niemand dazu bereitgefunden, eine 
LPG zu gründen.
Die eigentliche Großaktion begann in unserem Ort etwa 
Ende Januar oder Anfang Februar 1960. Seit damals 
befanden sich ständig etwa 30 Werber im Ort. Es wur
den Versammlungen abgehalten, bei denen aber keine 
Bauern erschienen. Darauf kamen die Werber in Stärke 
von bis zu sieben Mann in die Wohnungen und bearbei
teten die Bauern. Häufig kamen sie zu Mittag und blie
ben bis nach Mitternacht da.
Der Bürgermeister, der ein fanatischer Anhänger der 
SED war, und sich erst seit 14 Tagen im Ort befand, 
warf meiner Frau einmal vor, daß wir alles, was wir 
besäßen, zu Unrecht erworben hätten. Er ließe uns noch 
Zeit von Sonnabend bis Mittwoch. Wenn wir bis dahin 
unsere Beitrittserklärung nickt unterschrieben hätten, 
würden wir sehen, was mit uns geschieht. Er vertrete 
die Staatsgewalt. Wir seien Kriegstreiber und für den 
Adenauerstaat eingenommen, und unsere Taschen hät
ten wir von staatlichem Eigentum gefüllt. Ein auch 
an der Werbung beteiligter Kriminalpolizist drohte mir 
mit einer Strafverfolgung, weil ich im Jahre 1958 die 
Grüne Woche in Westberlin besucht hatte. Das war be
kannt geworden, weil ich auf der Rückfahrt kontrol
liert worden bin. Der Polizist war auch im Besitz von 
Fotografien, die ich auf der Grünen Woche von einem 
Ausstellungsfotografen hatte anfertigen lassen und 
die offenbar bei der Übersendung an mich aus dem 
Brief gestohlen worden sind. Ich will hier einflechten, 
daß der Kriminalpolizist mich im Zusammenhang mit 
dieser Angelegenheit schon einmal zwingen wollte, Spit
zeldienste zu leisten, was ich aber abgelehnt habe.
Mein Nachbar hat in diesem Jahr ebenfalls die Grüne 
Woche besucht und ist bei der Rückkehr gestellt wor
den. Ihm war angedroht worden, daß er streng bestraft 
werden würde und keine Bewährungsfrist erhalte, 
falls er sich weigerte, der LPG beizutreten. Er hat dann 
auch aus Furcht vor der Strafe wegen seines Berlin
besuchs seinen Eintritt erklärt, ist aber trotzdem zu 
einem Monat Gefängnis mit Bewährungsfrist und 100 
Mark Geldstrafe verurteilt worden.

Der Bürgermeister drohte uns auch an, daß wir künf
tig als kapitalistische Bauern ein viel höheres Abliefe
rungssoll erhalten würden. Bisher mußten wir jährlich 
2320 Eier abliefem. Der Bürgermeister erklärte uns, 
daß wir künftig 6000 Eier abliefern müßten. Ebenso ver
hielt es sich mit der Ablieferung von Milch und Schwein 
sowie Geflügel.
Schließlich konnten wir alle wegen der ständigen Dro
hungen mit Strafen und anderen nachteiligen Folgen 
keinen Widerstand mehr leisten und sind in die inzwi
schen gegründete LPG Typ I eingetreten. Im Ort befan
den sich elf Großbauern, eine Anzahl kleinerer Bauern 
und drei Gärtnereien, deren Wirtschaften jetzt sämtlich 
der LPG angehören. Nach der Gründung wurden wir 
auf gef ordert, je zwei Schweine an die LPG abzugeben, 
wo sie genossenschaftlich gefüttert werden sollten. Ob 
dies inzwischen geschehen ist, weiß ich nicht.
Auch meine Zugmaschine aus meinem Fuhrbetrieb, die 
ich nicht mit in die LPG eingebracht hatte, sollte ich an 
die LPG abgeben.
Wir Bauern haben uns gegen diese Entwicklung so 
lange wie möglich geträubt, weil wir nicht wollten, daß 
wir künftig unsere Selbständigkeit verlieren und auf 
unserem eigenen Grund und Boden als Arbeiter der 
LPG für das System arbeiten müßten. Nachdem unser 
Eintritt erzwungen worden war, haben sich bis zu mei
ner Flucht zwei Bauern mit ihren Familien abgesetzt, so
weit mir bekanntgeworden ist.
Inzwischen habe ich erfahren, daß die Bauern meines 
Ortes einen Ausschuß zur Verhinderung der Republik
flucht gründen sollen.
Ich versichere die Richtigkeit meiner vorstehenden An
gaben und bin jederzeit bereit, sie vor Gericht oder einer 
anderen zuständigen Stelle unter Eid zu wiederholen.

V. g. u.

gez. Unterschrift
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Berlin, den 3. 5.1960

Es erscheint der Gärtnermeister N. N., 47 Jahre alt, ver
heiratet, zur Zeit im Notauf nähme verfahren Berlin 
und erklärt, zur Wahrheit ermahnt, folgendes:
Ich hatte im Jahre 1949 ein 5,1 ha großes Grundstück 
aus Bodenreformland zugeteilt erhalten und gärtne
risch bewirtschaftet. Schon vor zwei Jahren wurde ich 
gedrängt, einer LPG beizutreten, weil mein Betrieb als 
bester Erzeugerbetrieb des Kreises... ausgezeichnet 
worden war. Ich war damals nicht bereit, mich einer 
LPG anzuschließen und habe einen Vorwand gefun
den, der mir es ermöglichte, den Betrieb abzugeben. 
Damals übernahm ich aus Privatbesitz eine andere 
Gärtnerei, die aus 1,2 ha gärtnerisch genutzter Fläche 
und 1,3 ha Wiese bestand. Der Vorbesitzer war eine 
alte Dame, die mir die Gärtnerei auf Rentenbasis über
gab. Vereinbarungsgemäß zahlte ich ihr monatlich 150 
D-Mark. Andere Einkünfte oder Vermögen besaß sie 
meines Wissens nicht. Der Betrieb war bei der Über
nahme durch mich stark verschuldet. In den letzten fünf 
Jahren vorher war das Ablieferungssoll niemals erfüllt 
worden. Es gelang mir jedoch, den Betrieb so weit in 
Ordnung zu bringen, daß er wieder eine Auszeichnung 
erhalten sollte. Ich wurde nunmehr aufgefordert, mei
nen Betrieb in eine Gärtnerei-Produktionsgenossen
schaft einzubringen und ihn als Lehrbetrieb weiterzu
führen. Ich wußte, daß damit laufend politische Anfor
derungen in bezug auf die Ausbildung der Lehrlinge ge
stellt werden würden, die ich aufgrund meiner politi-
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